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Die Entstehung des Kuhreihens
3n ben SItpentätern ber ©djto-ei? ift bad

3aud)jcn tjeimxfcfv benn toenn ber einfame ©enn

auf feiner Slip 3U jaucf^en antjebt, ift er auf ein-

mat nicf)t meßr allein. ©otoeit feine ffobter fjin-
gefangen mögen, fommt it)m bon atten fftütjen
ein frötjtidjed ©djo. ©d ift gerabe, atd anttoorte-
ten ißm altüberatt aud ©djtudjt unb 23anb bie

Stimmen ber unfidjtbaren 33erggeifter.

©d gibt aber in einigen Sergfantonen einen

befonberen fjaudfjergefang, ber nur jenen @e-

genben eigentümlich ift unb ber bor attem fdjön
tönt. ©ad ift ber itut)reif)en. SBer burdj bie him-
metanftrebenben Serge bed Serner Dbertanbes
unb bed fiujerner <£ntti6ucf)sS unb burd) anbere

Sttpentäter fteigt, toirb biefe fettfamen ffobet-
gefänge mit fjreuben berneijmen. ©iner ber fdjön-
ften hutjreitjen aber ift ber hußreißen ber SBetfdj-

freiburger, ber „Ranz de Vaches", mit feinem

fdjtoermütigen Äorfruf: Äioba, fiioba!

©inft tourte man auf ben ©cbtoeijeratpen

nidjtd bon hußreifjen. ©a fömmerte benn einmal
ein Serner ©enn namend SRed fein 93ictj auf ber

Satjlidatm im .ffadti. Sltd er nun eined SIbenbd

feine büße gemotfen hatte unb fie toieber in bie

SBeiben tjinaud3ietjen ließ, flaute er nod) eine

SBeite, ben überfdjäumenben SJtitdjeimer in ber

f}anb, nadj ben ©djneebergen, bie eben bad Sit-

pengtütjen mit rofenfarbenen ©cfjteiern überjog.

©ann rief er feiner fiiebften nad) ber ©eeatp

ben SKpfegen 3U, fdjritt in bie hütte, tranf im

Sftitdjfämmertein nod) ein Stapftein SOtitd) unb

ftieg banad) auf bie offenen Stiftern, too er fid)
ind SBitbißeu legte unb fogteid) einfdjtief.

Slber mitten in ber SRactjt toerfte iijn bad Stuf-
fd)tagen ber hüttentüre unb ein fettfamed hnt-
ftern unb hnattern im iiferb. S3ertounbert ridjtete
er fid) auf feinem ioeutager auf, unb nun faf) er

3U feinem ©rftaunen unten in ber ioütte brei

frembe SMnner, bie eben ben großen Reffet 311m

häfen über bad aufftarfernbe ffeuertetn ber

SBeltgrub rüdten.

©rft toottte er auffahren unb fragen, toad ed

benn ba mitten in ber Stadjt gebe. Sttd er jebocf)

ben riefenmäßigen Sftann, ber am herb ftanb,
um ben heffel 3U ricfjten, näßer betrachtete, ber-
fjiett er fidj mäuddjenftitt. ffeßt trug ber 3toeite

ber unheimlichen ©efetten bie SJIutteti bott SJtitcf)

herbei, auf benen eine 3ollbicfe Stiebet tag, unb

teerte fie in ben Reffet. ©d toar ein btaffer ffüng-
ling mit einem golbtjetten t^aargetocf'. Sin ber

ffeuerpfatte aber tjocfte für grüngefteibeter 3ä-
ger, ber finfter in bie ©tut ftarrte unb ab unb 3U

ein hoßsfdjeitlem ind ffeuer fdjob.

©rfdjrocfen fd)aute ber ©enn Sted bon feinem

heutager bem Tun unb Treiben ber nädjttidjen
©afte 311.

'f)et3t 30g ber ©rüne aud feiner fjfagbtafcfje
ein jjtäfdjtein unb goß btutroted fiab in bie

SJtitdj, um fie 31t fdjeiben. ©ann feßte fid) ber

erfte, atd ber ©enn, auf ben herb 311m Reffet,
nahm ben 93red)er, einen geäftetten ©tab, 31t

hanben unb begann rußig bie Sftitdj um3urüi)-

ren. ©er junge, btaffe Unecht aber mit bem

ftadjdfarbenen ©d)opf ergriff ein getounbened

horn unb fdjritt ber Türe ber hätte 3U, bie boa

fetber aufging. Unb nun hörte ber aufmerffam
taufcfjenbe Sted tounberfame Töne, toie er fie bid-
her noch nie toeber gehört nod) geträumt hatte,
©in grensentofer ffubet, eine über alte Serge hin-
audjauct)3enbe Äercfjenfetigfeit toar bor ber hätte
in bem tounberfamen hieb. Unb bann toieber

haßte baraud eine heimtoeherifcfje, bobentofe

©djtoermut. ©d toar ein unfägtidj fdjöner @e-

fang. Ober toaren ed tauter SItphornftänge? 9ted

toußte ed nidjt; bad her'3 berging ißm fdjier bor

Tuft. ©euttid) hörte er, toie feine herbe, bon ben

3aubertjaften htängen ange3ogen, fid) ber ©enn-
ïjûtte näherte. Unb nun bemerfte er aud), toie bad

helle hängen ber ©djelten unb bad bumpfe £äu-
ten ber großen ©ennentreidjel gar feltfam hin-
einftimmten in bad fdjöne hieb. ©d toar itjm, atd

höre er feine herbe in ftiltem Steißen um ben

©änger herumgehen. Unb bann ergriff ber btaffe

ffüngting fein harn noetjmatd unb ließ ed brau-
ßen in bie fdjöne, tjochfommertidje Sergnadjt
tjinaudflingen, nur tangfamer, gezogener atd

bortjer.

©a fehlen alted 311 Serg unb Tat aufjuteben.
©ie Serggeifter gaben ben ©efang aud atten

fftüfjen unb Tobetn 3urüd. ©d toar, atd toären

himmet unb ©rbe babon erfüllt, ©tili ging ber

junge, gotbtodige hnedjt toieber in bie hätte
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Die DnìstàunA des Xiilneitieii«
In den Alpentälern der Schweiz ist das

Jauchzen heimisch, denn wenn der einsame Senn

auf seiner Alp zu jauchzen anhebt, ist er auf ein-

mal nicht mehr allein. Soweit seine Jodler hin-
gelangen mögen, kommt ihm von allen Flühen
ein fröhliches Echo. Es ist gerade, als antworte-
ten ihm allüberall aus Schlucht und Band die

Stimmen der unsichtbaren Berggeister.

Es gibt aber in einigen Bergkantonen einen

besonderen Iauchzergesang, der nur jenen Ge-

gcnden eigentümlich ist und der vor allem schön

tönt. Das ist der Kuhreihen. Wer durch die him-
melanstrebenden Berge des Berner Oberlandes
und des Luzerner Entlibuchs und durch andere

Alpentäler steigt, wird diese seltsamen Iodel-
gesänge mit Freuden vernehmen. Einer der schön-

sten Kuhreihen aber ist der Kuhreihen der Welsch-

freiburger, der „Kan? äs Vs,cllss", mit seinem

schwermütigen Lockruf: Lioba, Lioba!

Einst wußte man auf den Schweizeralpen

nichts von Kuhreihen. Da sömmerte denn einmal
ein Berner Senn namens Res sein Vieh auf der

Bahlisalm im Hasli. Als er nun eines Abends

seine Kühe gemolken hatte und sie wieder in dis

Weiden hinausziehen ließ, schaute er noch eine

Weile, den überschäumenden Milcheimer in der

Hand, nach den Schneebergen, die eben das Al-
penglühen mit rosenfarbenen Schleiern überzog.

Dann rief er seiner Liebsten nach der Seealp
den Alpsegen zu, schritt in die Hütte, trank im

Milchkämmerlein noch ein Näpflein Milch und

stieg danach auf die offenen Nistern, wo er sich

ins Wildiheu legte und sogleich einschlief.

Aber mitten in der Nacht weckte ihn das Auf-
schlagen der Hüttentüre und ein seltsames Kni-
stern und Knattern im Herd. Verwundert richtete

er sich auf seinem Heulager auf, und nun sah er

zu seinem Erstaunen unten in der Hütte drei

fremde Männer, die eben den großen Kessel zum

Käsen über das aufflackernde Feuerlein der

Wellgrub rückten.

Erst wollte er auffahren und fragen, was es

denn da mitten in der Nacht gebe. Als er jedoch

den riesenmäßigen Mann, der am Herd stand,

um den Kessel zu richten, näher betrachtete, ver-
hielt er sich mäuschenstill. Jetzt trug der zweite

der unheimlichen Gesellen die Mutteli voll Milch
herbei, auf denen eine zolldicke Niedel lag, und

leerte sie in den Kessel. Es war ein blasser Iüng-
ling mit einem goldhellen Haargelock. An der

Feuerplatte aber hockte ein grüngekleideter Iä-
ger, der finster in die Glut starrte und ab und zu

ein Holzscheitlein ins Feuer schob.

Erschrocken schaute der Senn Nes von seinem

Heulager dem Tun und Treiben der nächtlichen

Gäste zu.

Jetzt zog der Grüne aus seiner Jagdtasche
ein Fläschlein und goß blutrotes Lab in die

Milch, um sie zu scheiden. Dann setzte sich der

erste, als der Senn, auf den Herd zum Kessel,

nahm den Brecher, einen geästelten Stab, zu

Handen und begann ruhig die Milch umzurüh-

ren. Der junge, blasse Knecht aber mit dem

flachsfarbenen Schöpf ergriff ein gewundenes

Horn und schritt der Türe der Hütte zu, die von

selber aufging. Und nun hörte der aufmerksam

lauschende Nes wundersame Töne, wie er sie bis-
her noch nie weder gehört noch geträumt hatte.
Ein grenzenloser Jubel, eine über alle Berge hin-
ausjauchzende Lerchenseligkeit war vor der Hütte
in dem wundersamen Lied. Und dann wieder

hallte daraus eine heimweherische, bodenlose

Schwermut. Es war ein unsäglich schöner Ge-

sang. Oder waren es lauter Alphornklänge? Nes

wußte es nicht) das Herz verging ihm schier vor

Lust. Deutlich hörte er, wie seine Herde, von den

zauberhaften Klängen angezogen, sich der Senn-
Hütte näherte. Und nun bemerkte er auch, wie das

helle Klingen der Schellen und das dumpfe Läu-
ten der großen Sennentreichel gar seltsam hin-
einstimmten in das schöne Lied. Es war ihm, als

höre er seine Herde in stillem Reihen um den

Sänger herumgehen. Und dann ergriff der blasse

Jüngling sein Horn nochmals und ließ es drau-
ßen in die schöne, hochsommerliche Bergnacht
hinausklingen, nur langsamer, gezogener als

vorher.

Da schien alles zu Berg und Tal aufzuleben.

Die Berggeister gaben den Gesang aus allen

Flühen und Tobeln zurück. Es war, als wären

Himmel und Erde davon erfüllt. Still ging der

junge, goldlockige Knecht wieder in die Hütte
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hinein. — Unterbeffen ïjatte bet riefenhafte Senn

nm Serb feine 23erridjtung beenbet. ©r fdjöpfte
bie Sdjotte in btei bereitfteïjenbe ©epfen hinein.
2.16er .fetifam, in bet einen ©epfe etfcf)ien bie

STtitd) btutrot, in bet gtoeiten gradgtün unb in

bet britten fdineetoeig.
SCRit bodjftopfenbem Sergen raupte bet Sled nut

immer fo gufdjauen. 2(bet plötzlich fdjraf er 3U-

fammen/ benn bet tiefige Senn tief mit fürcf>tet-

ücf)et Stimme 311 ifjm f)inauf: „Steig jeljt het-
unter'/ Sftenfdjtetn, bu fottft bit eine @abe toat)-
ten !"

Qitternb, aber geljorfam, ftieg bet Sled bon ben

Stiftern/ benn bet btaffe Jüngling batte ifjm

freunbiid) ^ugenicft. 2ttë et bad Äeitetcfjen f)in-
ab toar, führten if)n bie 3)lännet bot bie btei

©epfen. Unb bann fpraef) bet riefenf)afte Senn:

„Sieb/ aud einet biefet btei ©epfen mugt bu

ttinfen! ©u baft bie SBagt, aber überlege bir'd

toof)t, icf) rate bit'd! ©ie tote ©epfe ift meine

©abe. Xtinfft bu bataud, fo toirft bu ftarf unb

getoaltig tote ein Sliefe unb atfo mutig, bag bit
fein SJtenfd) auf ©tben toitb toiberftegen fön-

nen. Subem gebe id) bit nod) bunbert fd)öne tote

.Mtje, bie fd)on morgen früb auf beinet Slip gta-
fen fotlen. (Steif 3U, 23ütfd)tein!" ©atauf fagte
ber ©tüne: „Srinf liebet aud bet grünen ©epfe!

3d) fdjenfe bit bunbert Safer unb ftingenbed
©otb. Sot, toie ed tiebfid) ftingett!" Untoetfeïjend

fdfüttelte et einen gotten Raufen Sifbertafet unb

©otbftücfe bem Ritten bot bie jjüfle, bem bie

Slugen bor ibrem ©fange faft übergingen, ©et
btaffe, gotbtoefige Jüngling abet ftanb tubig, auf

fein SKphotn geftügt, ba unb fagte bann toei-

d)en Stoned: „Stinf aud ber toeigen ©epfe, fo

toirft bu fdton am fommenben SUforgen fingen
unb jobein unb bied Sttptjorn btafen fönnen — fo

fdjon, toie bu'd eben bon mit gebort baft."

©a tief Sled, ftdj gufammennefjmenb: „So toiff

id) lieber bie Sliefenfraft unb bie gotbenen Sdjätge

nicht; tdj toäfjte bein Äieb unb bein Sttpborn unb

trinfe aud bet toeigen ©epfe!" ©amit bob et bad

SUtutteti an ben SJlunb unb tranf. ©d toat niegtd

anbeted atd ftifd)e, toütgige SUtifcf) in bem ©e-

füg mit einem feibengarten Slahmfdjäumtein
batauf.

„©u baft gut getoätjtt," fagte bet ©ötbtocfige.

„Sätteft bu anberd getoäbtt, fo toätft bu. ein

ffinb bed 2tobed getoefen, unb biete bunbert

jffatjre toären betgangen, bid id) mein ©efdjenf
ben SQlenfdjen toiebet bätte anbieten bütfen.
Stimm atfo bad Sttpbotn, unb morgen toirft bu

fingen, jobetn unb btafen fönnen toie id)!"
tptögtid) toaten bie btei untjeimtidjen ©efetten

Perfdjtounben; bad ffeuet in ber SBetlgrub ertofd),
unb Sied fühlte fid) bon unfidjtöaren ^änben auf
fein Söitbifjeutager emporgehoben.

Sltd er am SJtorgen ertoadjte, toottte er erft
atted für einen Stoaum nehmen. Stbet neben ihm

tag bad Sttpbotn. Unb aid et nun bot bie #ütte
binaudtrat, begann et bad ifjorn 3U btafen unb 31t

fingen unb 3U jobetn. ©ad ftang fo fdjön, bag ed

fdjien, atd beeile fid) bie Sonne, bie eben hinter
bem ©rat f>eraufftieg, nodj fdjnettet atd fonft
übet bie Sdjneebetge bintoeg auf bie Sttp bor-

untergufdjauen.
SUtit Skttounbetung unb gtoget ffrteube aber

taufd)ten bie Ritten auf ben Sttpen bem tounbet-
baten ©efang. Unb nid)t lange bauerte ed, fo

anttoortete bie Äiebfte bed Sled ihm bon bet See-

atp in ben gteidjen 2tonen, toenn bad Sttpen-

glühen auf atten 33ergen tag toie bad Slödtein auf
bet SBange eined fcfjtummernben ilinbdjend.

Unb atfo bat fid) bet ÜAibtedjen betetbt bon

©efd)ted)t gu @efd)ted)t in ben Sttpentänbern ber

Scbtoeig bid auf ben beutigen 'Tag.
Meinrad Lienert

©eine Seele ift ein ftiüer ©arten,

golbne SBunberblumen Blüh" barin.

DEINE Stetd unb liebreich mugt bu ihrer marten,

SEE LE bann uermanbeln fie bit beinen Sinn :

ßeib unb Sagen merben uon bir fliehen

unb ber griebe in bein fperge giehen.

Kuno Christen
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hinein, — Unterdessen hatte der riesenhafte Senn

am Herd seine Verrichtung beendet. Er schöpfte

die Schotte in drei bereitstehende Gepsen hinein.
Aber seltsam, in der einen Gepse erschien die

Milch blutrot, in der zweiten grasgrün und in

der dritten schneeweiß.

Mit hochklopfendem Herzen mußte der Nes nur
immer so Zuschauen, Aber plötzlich schrak er zu-
sammen, denn der riesige Senn rief mit fürchter-
licher Stimme zu ihm hinauf: „Steig jetzt her-

unter, Menschlein, du sollst dir eine Gabe wäh-
len!"

Zitternd, aber gehorsam, stieg der Nes bon den

Nistern, denn der blasse Jüngling hatte ihm

freundlich zugenickt. Als er das Leiterchen hin-
ab war, führten ihn die Männer vor die drei

Gepsen, Und dann sprach der riesenhafte Senn:

„Sieh, aus einer dieser drei Gepsen mußt du

trinken! Du hast die Wahl, aber überlege dir's

wohl, ich rate dir's! Die rote Gepse ist meine

Gabe. Trinkst du daraus, so wirst du stark und

gewaltig wie ein Niese und also mutig, daß dir
kein Mensch auf Erden wird widerstehen kön-

nen. Zudem gebe ich dir noch hundert schöne rote

Kühe, die schon morgen früh aus deiner Alp gra-
sen sollen. Greif zu, Bürschlein!" Darauf sagte

der Grüne: „Trink lieber aus der grünen Gepse!

Ich schenke dir hundert Taler und klingendes

Gold. Hör, wie es lieblich klingelt!" Unversehens

schüttelte er einen ganzen Haufen Silbcrtaler und

Goldstücke dem Hirten vor die Füße, dem die

Augen vor ihrem Glänze fast übergingen. Der
blasse, goldlockige Jüngling aber stand ruhig, auf
sein Alphorn gestützt, da und sagte dann wei-
chen Tones: „Trink aus der Weißen Gepse, so

wirst du schon am kommenden Morgen singen

und jodeln und dies Alphorn blasen können — so

schön, wie du's eben von mir gehört hast."

Da rief Nes, sich zusammennehmend: „So will
ich lieber die Niesenkraft und die goldenen Schätze

nicht) ich wähle dein Lied und dein Alphorn und

trinke aus der weißen Gepse!" Damit hob er das

Mutteli an den Mund und trank. Es war nichts

anderes als frische, würzige Milch in dem Ge-

faß mit einem seidenzarten Nahmschäumlein

darauf.
„Du hast gut gewählt," sagte der Goldlockige.

„Hättest du anders gewählt, so wärst du ein

Kind des Todes gewesen, und viele hundert

Jahre wären vergangen, bis ich mein Geschenk

den Menschen wieder hätte anbieten dürfen.
Nimm also das Alphorn, und morgen wirst du

singen, jodeln und blasen können wie ich!"
Plötzlich waren die drei unheimlichen Gesellen

verschwunden) das Feuer in der Wellgrub erlosch,

und Nes fühlte sich von unsichtbaren Händen auf
sein Wildiheulager emporgehoben.

Als er am Morgen erwachte, wollte er erst

alles für einen Traum nehmen. Aber neben ihm

lag das Alphorn. Und als er nun vor die Hütte
hinaustrat, begann er das Horn zu blasen und zu

singen und zu jodeln. Das klang so schön, daß es

schien, als beeile sich die Sonne, die eben hinter
dem Grat heraufstieg, noch schneller als sonst

über die Schneeberge hinweg auf die Alp her-

unterzuschauen.

Mit Verwunderung und großer Freude aber

lauschten die Hirten auf den Alpen dem wunder-
baren Gesang. Und nicht lange dauerte es, so

antwortete die Liebste des Nes ihm von der See-

alp in den gleichen Tönen, wenn das Alpen-
glühen aus allen Bergen lag wie das Röslein auf
der Wange eines schlummernden Kindchens.

Und also hat sich der Kuhreihen vererbt von

Geschlecht zu Geschlecht in den Alpenländern der

Schweiz bis auf den heutigen Tag.
Aeivrllii Innert

Deine Seele ist ein stiller Garten,

goldne Wunderblumen blühn darin.
D Ick I Ick Stets und liebreich mußt du ihrer warten,

8 lcki Ick I^^ck dann verwandeln sie dir deinen Sinn:
Leid und Zagen werden von dir fliehen

und der Friede in dein Herze ziehen.

Limo (Ikriktsii
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